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Geschichte kann diese Erkenntnis den Schülern der Oberklassen

beigebracht werden. Lehrmittel hiefür sind bereits vorhanden.
(Siehe: Die „Humane Ethik"- von Wyss, Bern, Verlag von
Francke.) An den Beispielen werden die segensreichen
Wirkungen der Tugenden klar gemacht.

Auf diese Weise werden Vernunft und Pflichtgefühl
und das sittliche Bewusstsein im Schüler gebildet. Dieses
sittliche Bewußtsein ist das Geioissen, der feste Grund des

sittlichen Lebens.
Ein solcher ethischer Unterricht ist keinem Zweifel mehr

ausgesetzt und hat keine Naturwissenschaft zu fürchten ; denn

er schöpft aus den geistigen Kräften der Menschennatur selbst
und ist mit der Vernunft und mit aller Wahrheit im Einklang.
Eine solche Religion lebt im Frieden mit der Wissenschaft und

bringt Wohlfahrt, Freiheit und Friede in die Völker.
„Das Gute, das Wahre

Es ist nicht draussen, da sucht es der Tor,
Es ist in dir, du bringst es hervor. " (Schiller.)

Sämtliche Tugenden werden auf diese Weise behandelt:
Die Sittenreinheit, die Wahrheitsliebe, der Mut, die
Selbstbeherrschung, die Besonnenheit, der Fleiß, die Enthaltsamkeit,
die Geduld, die Ehrfurcht, das Mitgefühl, das Pflichtgefühl,
die Güte, die Treue, die Wahrhaftigkeit, die Gerechtigkeit, die

Friedsamkeit, die Toleranz, die Vaterlandsliebe, die
Menschheitsliebe usw.

Die erzieherische Wirksamkeit und das Ansehen des

Lehrerstandes werden durch einen solchen Unterricht bedeutend

gewinnen. Auch das soziale Interesse wird dabei besser
gewahrt, als durch die kirchliche Jenseitsethik.

„Menschheitsdienst ist der wahre Gottesdienst."

„In der Vernünftigkeit liegt alles Heil."
(Feuchtersieben.)

Gottes Wille.
Es gibt auch unter den Menschen unsichtbare Handlungen.

Das Zusammentreffen günstiger oder ungünstiger Umstände,
der Zufall bestimmt oft, dass Menschen handeln oder nicht
handeln, dass sie so oder anders handeln, ohne von einander
etwas zu wissen, also unsichtbar. Mystisch veranlagte
Menschen wittern dahinter den „Willen Gottes." Überall wo man
den natürlichen Grund nicht kennt, da wird ein Gott dafür
erfunden. Das war schon bei den Menschen der Urwelt so,
und für sie war es verzeihlich, denn alles war ihnen rätselhaft

und unergründlich. Aber heute, nach abertausend Jahren
geistiger Entwicklung — Bei einem schweren Unglück glau-

Alkohol und Tabak.
M. Gufmann, Zürich.

II.
Die Folgen des unmässigen Tabakrauchens rächen sich

oft furchtbar. Der Körper verbreitet einen entsetzlichen Geruch,
ebenso arg wie der Körper des Säufers ; die Glieder zittern ;

wie Schatten schleichen die Vergifteten dahin, die meistens
auch die gehorsamen Diener des Alkohols sind. Augenkrankheiten,

Herzleiden, Nervenschwäche, Gedächtnisschwäche und
ein ganzes Heer anderer Uebel sind die Folgen des
Tabakrauchens. Genussgifte führen zu frühzeitigem Tod. Scheinbar
ganz gesunde Menschen in blühendem Alter, auch Aerzte,
gehen plötzlich aus dem Leben, ein Herzleiden, ein Schlaganfall

hat sie dahingerafft.
Gross ist die Zahl der Tabakraucher, welche die Nachteile

ihrer üblen Gewohnheit sehr empfinden; ihre Willenskraft ist
aber schon so geschwächt, dass sie unfähig sind, der Begierde
zu widerstehen. Sie ermahnen die Jugend, mit dem
Tabakrauchen gar nicht zu beginnen, auf diese schädliche Torheit
ein für allemal zu verzichten.

Eine vernünftige Rücksicht gegen andere ist den meisten
Tabakrauchern unbekannt. Mit ihrem widrigen Qualm drängen

ben die Nichtbetroffenen, sie seien durch Gottes Wille
verschont worden. Welcher Eigendünkel! Die andern sind von
Gott zu sich berufen worden. Das ist die andere Art, seinen
Eigendünkel zu befriedigen.

Wenn ein Gott die Weltregierung in den Händen hätte,
so hätte die ganze Weltgeschichte, die ganze Entwicklung aus
niederen Zuständen und rohen Zeiten keinen Sinn. Warum
macht denn dieser Gott Welt und Menschen nicht von Anfang
an vollkommen und glücklich? Warum ist der Aufenthalt
auf Erden nicht für jeden Menschen ein Glück? Warum sucht
Gott seine Anhänger, die Gläubigen, ebenso heim, wie die,
die nicht an ihn glauben? Sind das göttliche Geheimnisse?
Sind es nicht vielmehr deutliche Zeichen dafür, dass „Gott"
Menschenwahn ist? Man sage nicht, die Fortschritte der
Menschen seien ein Beweis für das Dasein Gottes. Im
Gegenteil. Die Menschen haben die Fortschritte der Natur
abgetrotzt; das ist schon der Sinn der Prometheussage. Man
sage auch nicht, die Anlagen des menschlichen [Geistes zur
Entwicklung seien eine Gabe Gottes. Hat nicht „Gott" dieser
Entwicklung alle möglichen Hindernisse in den Weg gelegt
Scheinbar; in Wahrheit aber nicht; denn Gott hat nie existiert.
Der Mensch hat sich diese Hindernisse selbst geschaffen durch
schlechte Ernährung, Herrschsucht, (Sklaverei), Leidenschaften,
(Krieg und Alkohol), Unreinlichkeit (Bazillen). Kampf und
Not, d. h. Selbsthilfe, haben ihm den Sieg über alle Feinde
verschafft. Man sage nicht, das sei durch Gottes Wille
geschehen. Ein schöner Gott wäre das, der die Vollkommenheit
bieten könnte und den Menschen ein so elendes Dasein
bereitet. Nein, in der Welt ist alles Aufgang und Niedergang,
Kreislauf, alles der Entwicklung unterworfen, selbst der Gottesbegriff,

der ja auch von den Menschen erschaffen wurde, als sie
das Walten der Natur noch nicht kannten und es personifizierten.

Durch die Erziehung, durch die Ausbildung des Charakters
wird man Herr über die Leidenschaften. Die Bildung
verscheucht den Aberglauben ; sie soll auch den Glauben an einen
Gott und an ein Schicksal ausrotten; dann ist der Mensch
wieder auf sich selbst angewiesen und er ist der Schöpfer
seines Schicksals. „Gott mit uns" heisst: „er ist nicht mit
euch ; " wie steht es da mit seiner Allgegenwart und
unbegrenzten Liebe? Willibald Gsttnd.

Mitten in der schändlichsten Sklaverei!
Den Zwang, umsonst zu arbeiten, nennt man Sklaverei.

Die Sklaverei der Schwarzen dient ehrlicher Arbeit, ist also
noch viel menschlicher und reiner als der Zwang, die Sklaverei

der Weissen, zum Töten
Die Angelsachsen (die Engländer und Amerikaner) haben

sie sich überall auf. Sie verräuchern zum Verdruss der Hausfrau

die Wohnräume, sie verschonen nicht einmal die Kinder
im frühesten Lebensalter. Sie überfallen und belästigen den

Ruhebedürftigen im Freien. Auf der Reise stören sie den
Frieden und sind unbequeme Nachbarn, die jeder gern los ist.
Gedankenlos werden brennende Zündhölzer und Zigarrenreste
fortgeworfen, wodurch manches Unheil angerichtet wird.

Das Publikum übt gegen die Raucher eine unbegreifliche
Nachsicht. Diese Friedensstörer sollte man zurechtweisen,
damit ihnen das Unschickliche ihres närrischen Verhaltens zum
Bewusstsein käme. Mögen sie dahin gehen, wo sie die
andern nicht belästigen.

Es ist bereits soweit gekommen, dass auch Frauen und
Mädchen, oft geschminkt und nach Parfüm duftend, Tabak
rauchen. Ihre Zahl ist verhältnismässig klein, denn das feinere
Empfinden eines grossen Teils des weiblichen Geschlechts
wendet sich mit Abscheu von einer so trüben Gewohnheit ab.

Tabak rauchende, nach Tabak duftende Frauen und Mädchen
verlieren durch ihr unüberlegtes Tun jede Anmut, jede weibliche

Würde, jedes Gefühl für gute Sitte und Schicklichkeit.
Männer, die sich einen gesunden Sinn bewahrt haben, wenden
sich von ihnen ab.
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den Sklavenhandel, den Sklavenbetrieb mit Schwarzen
abgeschafft; hoffentlich wird ' durch diesen Krieg (für das Wort
„Krieg", durch das die Menschen stumpfsinnig das Schändlichste

hinnehmen, sollte man nur noch sagen „behördlich
erzwungener Massenmord") die schändlichste Sklaverei, der
Militarismus, d. h. die Dressur und der Zwang zum Mord,
beseitigt, hoffentlich ehe noch weitere Millionen Menschen, die

zum Abschlachten bereitstehen, auch getötet sind.
Töten soll man ja unter allen Umständen nicht, weder

um Sold noch aus Zwang.
Wie gedankenlos übrigens die Menschen sind, das geht

daraus hervor, dass die Deutschen den englischen Soldaten
vorwerfen, dass sie sich für „schnöden Sold" schlagen.

Ja, heisst etwa das Wort Soldat etwas Anderes als Sold-
Diener, Töter um So/eZ, »Mörder um Sold t

Dass der Deutsche dem englischen Soldaten vorwirft, dass

er gut bezahlt ist, ist natürlich Unsinn, denn nimmt etwa der
deutsche Offizier das schnöde Geld nicht an? Im Gegenteil,
er nimmt je mehr, je lieber! Und wir nehmen ihm das gar
nicht übel, denn für das Höchste was man hat, Gesundheit,
Leben, ist selbst die höchste Bezahlung noch zu nieder.

Der Offizier weiss übrigens doch noch einigermassen,
•wofür er seine Haut zu Markt trägt; er hat im Krieg:

1. doppelten Gehalt; — 2. grosse Chancen im Avancement,
weil bei der heutigen Bewaffnung auch die Offiziere (die
höchsten allerdings nicht) fallen wie die Fliegen;

3. Moratorium, d. h. er braucht während des Krieges seine
Schulden nicht zu zahlen. (Gar viele Offiziere haben wohl
besonders wegen Funkt 3 den Krieg gewünscht.)

Der Soldat aber wird gezwungen, für Nichts Weib und
Kind zu verlassen, für Nichts zu töten und sich töten zu lassen.
Es ist unerhört, weit unter der Sklaverei der Schwarzen, dass

man den Aermsten zumutet, umsonst ihre Haut herzugeben.
Dabei müssen sie auch noch „anständig" sterben. War es

nicht ein Preussenkönig, der einem sich in Todesschmerzen
windenden Soldaten zurief: „Sterb' er anständig!"?

Wir fragen auch an dieser Stelle : Ist es wahr, dass
Wilhelm II. öfters z. B. bei Kasernen - Einweihungen gesagt hat :

„Ihr müsst Euer Blut für mich „verspritzen"!"? Nun, dann
kann er ja zufrieden sein, das geschieht jetzt reichlich.

Ist es ferner wahr, dass er gesagt hat: „Ihr müsst, wenn
ich es verlange, auf Vater und Bruder schiessen! "?

Ich las dies kürzlich in einer Zeitung mit Angabe des
Datums.

In einer Nr. der Berliner Illustrierten Zeitung aus der
zweiten Hälfte 1913, oder ersten Hälfte 1914 sah ich eine
unwürdige Photographie Wilhelms II. Auf derselben halten
6 Hofjäger eine Wildsau, je einer an einem Bein, ein bezw.
am Ohr, so, dass sie völlig ungefährlich ist. Vorsichtig tritt
Wilhelm II. von hinten hinzu und sticht sie mit dem Jagdmesser
in den Hals.

Als ich dieses eines Fürsten unwürdige Bild sah, da dachte
ich mir: „Ist das ein Symbol? Stellt diese Sau die ganze
Menschheit oder Europa oder Deutschland dar, und wird von
Fürsten abgestochen?"

Sicherlich hatte Wilhelm II. nicht das Bewußtsein, dass

in der Pose des Saustechens selbst ein Metzger sich nicht
photographieren lässt.

Wird so Jemand fühlen, dass ein „Krieg" mit den heutigen
Waffen Wahnsinn, der Menschheit unwürdig, ein Verbrechen

ist?
Einmal eins für Fürsten! Diese Herren, die eine so

ungeheure ^Macht und Verantwortung haben, sie sollten doch
die edlereinjachsten Wahrheiten wissen, sie sollten wissen,
dass „selbst die kleinste Kraft nützlich verwendet werden kann,"
dass man die Kräfte nicht in Zerstörung gegen einander
aufreiben, sondern sie zusammenführen soll zu nützlicher
Arbeit, zur Schaffung grosser lebenfördernder, Menschen
beglückender Werke.

Statt dessen gilt bei ihnen das blutige Handwerk des

Menschentötens als das Höchste. Was ist das für ein Metier?
Schon wenn es ausgeübt wird, im Frieden, ohne Zweck, —
wenn es aber erst ausgeübt wird im Krieg!

Ich sah einst ein Ölgemälde: Ein Mann leckte das blutige
Hirn aus seiner eigenen vom Kopfe weggesägten Hirnschale,
die er in Händen hielt: das ist ein treffendes Symbol für
den Militarismus F. W.

Verlangen Sie in Gasthöfen, Restaurants, Lesesälen etc.
den „Schweizer Freidenker"!

Xenie. Das Leben ist ein Puppenspiel
Es lebt sich ab meist ohne Ziel,
Zum Lachen und Ergötzen
Zum Weinen und Entsetzen

Der Mensch wird bewegt und gedieht
Von Kräften, die er nicht versteht;
Einem Götzen zum Spiele
Aufopfern sich gar viele. Otto Hausherr.

Es kommt vor, dass Trinker und Raucher, die grosse
Quantitäten Alkohol und Tabak konsumieren, gesund bleiben
und ein hohes Alter erreichen. Die Lebenssäfte dieser
Bravourmenschen sind jedoch derart verschlechtert, dass ihre
Nachkommen bei der Geburt kranke Anlagen mitbringen, wodurch
sie zeitlebens benachteiligt sind. Die vielen Anstalten, wo
diese unglücklichen Geschöpfe Aufnahme finden, geben hiefür
den Beweis. Die Natur kennt keine Rücksicht, in irgend einer
Weise rächt sie sich, wenn ihre Gesetze keine Beachtung
finden.

1 Liter Apfel- oder Birnenwein hat 30 bis 40 Gr. Alkohol.
1 Liter Bier 40 Gr., 1 Liter Wein ca. 100 Gramm. 1 Liter
Schnaps ca. 350 Gramm. Most, Bier und Wein berauschen
ebenso wie Schnaps, da sie in grösseren Mengen getrunken
werden. Bier enthält von den genannten Getränken den weitaus

grössten Nahrungsstoff, es ist aber achtmal teurer als Brot.
Die Abstinenz soll aus wirtschaftlichen Gründen nicht

befürwortet werden können. Dieser Einwand ist in allen
Tonarten gemacht worden, er ist aber völlig haltlos: Die
überwiegend grosse Menge ist den Genussgiften fanatisch ergeben.
Sollte auch eine Zeit kommen, in der das Menschengeschlecht
allgemein oder in der Mehrzahl verzichten wird, so wird da¬

rüber ein sehr langer Zeitraum vergehen, die Genussmittelindustrie

wird durch einen allmählichen Ausgleich keinen
Schaden erleiden. Der Anbau von Wein und Tabak wird
nachlassen, dafür werden andere Kulturen mehr und mehr
gepflegt werden. Die Konsumenten werden Weintrauben und
andere Früchte, wie sie die Natur so reichlich und verschiedenartig

erzeugt, geniessen.
Um die Existenz der Alkohol- und Tabakindustrie wird

viel Sorge getragen, wobei der vielen Familien, die durch
Genussgifte zugrunde gehen, nicht gedacht wird. Wohl haben
die Interessenten der Erzeugung alkoholischer Getränke und
anderer Genussgifte dieselbe Existenzberechtigung wie alle
anderen Menschen, es ist aber kein Grund vorhanden, sie zu
bevorzugen.

Riesengross sind die Summen, die für Alkohol und Tabak
jährlich ausgegeben werden.

In der Schweiz berechnete Dr. Kesselring für 1890 bei
rund 3 Millionen Einwohnern die Ausgaben für alkoholische
Getränke auf 175 Millionen Franken.

Im Jahrbuch des Alkoholgegners vom Jahre 1914 berichtet

H. Scheffer:
Das gesamte Schweizervolk gibt jährlich bei einer durch-
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Persönlichkeit.
Das wichtigste Vorrecht des starken, auf sich selbst ruhenden

Menschen ist die eigene Verantwortung für jede seiner Handlungen ; wer die
Kraft eines höheren Seelenlebens in sich fühlt, wird es mit stolzem Selbst-
bewusstsein als seine vornehmste Pflicht empfinden, nicht nur jede
Verantwortung für sein Tun vor der Aussenwelt zu tragen, sondern vor
allem sich selbst zu prüfen, sein eigener Richter zu sein. Die wichtigste
Frage des Menschen, der einen wahren inneren Halt besitzt, muss bei
all seinem Denken und Tun lauten: „Wie stehe ich vor mir selbst da?"
nicht aber: „Was sagt die Welt dazu?" oder: „Wie wird ,man' darüber
urteilen?" Um den Wert seines Denkens und Tuns, seines Begehrens
und Wollens zu prüfen, kehre er bei sich selbst ein und mache sein
eigenes Gewissen zu seinem Beichtvater und Richter, auch den Rateines
aufrichtigen Freundes mag er einholen vor der Entscheidung, für diese
aber trage er selbst die Verantwortung nach innen und aussen und
verstecke sich nicht zaghaft hinter Gebote oder den Willen der Gottheit.
Das Bewusstsein der Kraft, welche in seiner Seele lebt, wird ihm auch
den Mut zur Wahrheit und zur eigenen Meinung geben, es wird ihn
bewahren vor der Unselbständigkeit des Urteils und vor allem vor der Lüge.
Die grosse Lüge unseres Lebens — was hat sie nicht alles angefressen:
wie viele Menschen wollen für etwas anderes gelten als sie sind, sie
heucheln Freundschaft, wo sie Abneigung empfinden, sie heucheln
Interesse, wo sie gleichgültig sind, sie verbergen ein Interesse, das dem
anderen als nicht „vornehm" gelten könnte, sie stimmen Worten zu, die
sie für falsch halten, sie betrügen nicht nur die Aussenwelt, nicht nur
ihre Nächsten, sondern sogar sich selbst, sie wandeln unter der Maske
der Lüge durchs Leben, und reisst ihnen doch das Leben die Maske vom
Gesicht, wie es namentlich in späteren Jahren so oft geschieht, dann
verlieren sie vollends jeden Halt und werden zu unleidlichen, missvergnügten

Menschen, die sich selbst und anderen zur Last sind. Wer einen
festen seelischen Halt in sich fühlt, wird stark und stolz diese Lebenslüge

verschmähen, weil er sich seines eigenen Wertes zu sehr bewusst
ist, als dass er ihn hinter der Lüge verbergen sollte.

Aus „Religion in Vergangenheit und Zukunft" von C. Becker.

Verschiedenes.
Otto Barngräber ist ein Dichter, der seine Werke nicht für den

flüchtigen Augenblick geschrieben hat. Er wendet sich an eine geistige
Elite. Man mag mit der phantasievollen kühnen Mystik, deren er sich
als Mittel zur Darstellung seiner Gedanken bedient, einverstanden sein oder
nicht. Eines muss man ihm zugestehen: Er greift die tiefsten psychologischen

Probleme auf, er geht den verborgensten Quellen menschlichen
Leidens und menschlicher Lust nach, er sucht die Klüfte zwischen Mensch
und Mensch, Mann und Weib zu ergründen, er folgt der Spur des Schicksals

bis tief hinein in das Menschenherz, woraus es unsichtbar quillt.
Ein erschütternder Ernst liegt über Borngräbers Schaffen und dieser Ernst
ist die Grundstimmung aller seiner Werke.

Der Dichter hat in den letzten Wochen seine dramatischen Werke
in Zürich vorgetragen ; er hat es getan mit der leidenschaftlichen Glut,
mit der er sie schuf. Wir haben im „Schweizer Freidenker" kurz über
das „WeItfriédensdrama'" und „Die ersten Meschen" gesprochen. Der
Einsender hatte noch Gelegenheit, „Althäa und ihr Kind — die Tragödie
der Reinheit", zu hören. Es behandelt im Gewände der griechischen
Tragödie das Problem „Schicksal"; nicht Götter, nicht äussere Ereignisse
schaffen das Schicksal ; der Mensch selber ist es ; es rollt in seinem Blute,
es regt sich in seinem Hirn, es nimmt Gestalt an in seinen Taten. —

Donnerstag, 20. April sprach Dr. J. Heller über „Die Dichterpersön-
lichkeit Otto Borngräber". Er gab einige Daten aus dem Leben des
Dichters und ging dann zur Besprechung der Werke über, die er ihrer
Bedeutung entsprechend würdigte und damit der Zuhörerschaft ein
umfassendes Bild von der fruchtbaren, hochgeistigen Tätigkeit Otto
Borngräbers vermittelte. £ Br.

Vom Tage.
„Zu viel Ehre" würde das „Vaterland" — schreibt dieses Blatt —

der freigeistigen Bewegung erweisen, wenn es sich näher mit ihr befassen
wollte. Trotz dieser lässig- vornehmen Geste beeilt es sich mitzuteilen,
dass sich der freie Geist auch in der lieben Stadt Luzern ans Tageslicht
dränge und mahnt, dass sich die gefährdeten frommen Schäfchen ja
beeilen sollen, den sichern Pferch des katholischen Jünglingsvereins zu
erreichen. Anlass zu diesem Warnruf gab ein kürzlich im Schosse der
Ortsgruppe Luzern des Schweiz. Freidenkerbundes gehaltener Vortrag
über „Wesen und Ziele des Freidenkertums". B.

Vorträge, Versammlungen.
Zürich, Dienstag, 2. Mai, abends Sxfa Uhr, im „Augustiner"

(Augustinergasse), Vortrag: „Wie sind unsere Berge entstanden?"
Dieser für die erste Aprilversammlung angekündigte Vortag konnte

damals wegen Unpässlichkeit des Referenten nicht gehalten werden.
Wir dürfen bei unsern Mitgliedern wohl soviel naturwissenschaftliches

Interesse voraussetzen, dass wir nicht nötig haben, durch persönliche
Einladungen dem Anlass eine starke Teilnehmerschaft zu sichern.

Gäste sind ebenfalls freundlich eingeladen. Der Vorstand.
Luzern. Ortsgruppe Luzern des Schweiz. Freidenkerbundes.
Unsern Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, dass die nächste Monatsversammlung

verschiedener Umstände halber auf die zweite Hälfte des Monats
verschoben wird. Den genauen Zeitpunkt der Abhaltung werden wir in
Nr. 6 des „Schweizer Freidenker" bekannt geben. Der Vorstand.

Genf. Ortsgruppe Genf des Schweiz. Monistenbundes. Zusammenkunft

je am ersten Dienstag des Monats, abends 9 Uhr, im Hôtel
Monopol, 11, rue Chantepoulet.

Basel. Schweizerischer Monistenbund. — Freie Zusammenkünfte
jeden ersten Sonntag des Monats nach 8 Uhr in der „ Rebleutenzunft '¦

(Restaurant). Adresse für Anmeldungen in den Verein : S. M. B.
Ortsgruppe Basel, St. Johannvorst. 48.

Pressefonds.
Bis zum 24. April sind folgende Beiträge eingegangen, die wir hiermit

bestens verdanken. Von Herren:
Photo - Bär, Zürich Fr. 2.—, Kaeser, Diesbach Fr. 1.—
K. Palzer, Zürich Fr. 3.—, H. Recher, Winterthur „ 5.— Fr. 11.—

Bereits in Nr. 2 quittiert: Fr. 9.— — Summa Fr. 20.—

Das Lehrbuch der Weltsprache

I DO
samt Schlüssel zum Selbstunterricht
kostet Fr. 1.50. Zu beziehen vom

IDO- Verlag Zürich.

Inserieren Sie
im

„Schweizer Freidenker"
Er wird in der ganzen Schweiz

gelesen und
gewinnt immer mehr an Bedeutung.

schnittlichen Bevölkerung von 3,625,000 Köpfen (1903—1912)
329,870,000 Franken für alkoholische Getränke aus. Für diese
Summe könnte man jedem Hochzeitspaar, wenn keine
alkoholischen Getränke mehr genossen würden, am Tage der Trauung

die hübsche Mitgift von 11,860 Fr. übergeben. Das scheint
unglaublich, ist aber das Ergebnis einer sehr einfachen Division.

Im Jahre 1911 wurden in der Schweiz 27,809 Ehen
geschlossen. 329,870,000 geteilt durch 27,809 ergibt 11,860.

Dr. Hoppe in Königsberg schreibt in einem 1904 erschienenen

Buche: Im Jahre 1890 wurde die Gesamtausgabe der
Deutschen für Alkoholika auf 2 Milliarden Mark berechnet.
1892 wurden bereits rund 2 Ys Milliarden, 1900 über 3 Ys

Milliarden verausgabt.
Nach Turnwald betrugen die Ausgaben für Alkoholika in

Österreich -Ungarn im Jahre 1899 ca. 700 Millionen Gulden.
• In Frankreich wird nach Comte allein an Branntwein für

1,8 Milliarden Frcs. per Jahr getrunken.
In Grossbritannien wurden 1899 3 V< Milliarden Mark für

Alkoholika verausgabt.
Nach Dr. Th. Christen in Bern gibt das deutsche Volk

jährlich 3 Ys Milliarden Mark für Alkoholgetränke aus. Ueber

die Ausgaben für Alkoholgetränke, die in den letzten Jahren
in fremden Ländern gemacht werden, fehlen noch nähere
Angaben. Die Zeitschrift für Schweiz. Statistik wird darüber eine
Statistik veröffentlichen.

Nach Dr. Hoppe in Königsberg, teilt der Handelschemiker
Landen mit, dass von den 2 Millionen Hektoliter französischen

Kognaks nur 2,9% aus Trauben destilliert waren. Es ist
allbekannt, dass auch der Rum und Arrak meist gefälscht sind.
Besonders stark ist die Fälschung bei den Weinen. Der
nordamerikanische Konsul in Kadiz, Turner, berichtet, dass 90 %
der Weine, von den Sherryweinen 95°/o, die im Jahre 1892 aus
Spanien ausgeführt wurden, gefälscht waren.

Kunstweine, Kunstbiere usw. werden in Massen fabriziert.
Was da alles hinein kommt, das weiss nur der Fabrikant. -
„Die Welt will betrogen sein".

Die grossen Summen, die für alkoholische Getränke
ausgegeben werden, bieten vielen Menschen eine Einnahmequelle.
Diese Gelder würden den Völkern den rechten Nutzen bringen,
wenn sie nützlichen Zwecken dienten, wenn sie bleibende
Werte schüfen; zum Beispiel:' Häuser mit gesunden Wohnungen

für Unbemittelte; Bildungsanstalten aller Art; gesunde
Nahrung für Minderbegüterte usw.
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